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Der Reichspräsident billigt den Wahltermin
Noch keine Kabinetlsbeschlüsse zur Kontingentierungsfrage— Der Kanzler verhandelt

mit den Vertretern Bayerns
TU Berlin , 20. Sept . Das Reichskabinett hat sich am

Montag nachmittag, wie angekündigt, mit der Kontingen-
tierungsfrage , der Zinsfrage und weiteren Hilfsmaßnahmen
für die Landwirtschaft beschäftigt. Beschlüsse wurden
nicht gefaßt.

In den Kabincttsberatungen haben weiter, wie die „Bör-
senzeitnng erfährt, auch politische Besprechungen
eine Rolle gespielt, die der Reichskanzler am Montag vor¬
mittag mit dem bayerischen Ministerpräsidenten Held  und
Staatsrat Schaffer  hatte . Bei den Verhandlungen mit
den beiden Herren habe sich das Bestreben gezeigt, nach
Möglichkeit in absehbarer Zeit mit der Neichsregierung zu
einer Verständigung  zu gelangen. Es werde sowohl
seitens maßgeblicher Stellen der Neichsregierung wie auch
aus bayerischen Kreisen versichert, daß die Aussprache einen
positiven und harmonischen Verlauf genommen habe. Die
Reichsregierung insbesondere sehe mit Interesse den weite¬
ren Maßnahmen entgegen, die möglicherweise von Bayern
im Retchsrat zur Inangriffnahme der Neichsreform
ergriffen würden. Die Besprechung Papens mit den baye¬
rischen Vertretern hätte ebenso die Zustimmung der Neichs¬
regierung gefunden, wie seine Aussprache mit dem Präsi¬
denten des preußischen Landtags gelegentlich dessen Vortra¬
ges beim Reichspräsidenten.

Der Reichspräsident hat am Montag den Reichskanzler
v. Papen zu einer längeren Besprechung empfangen. Dabei
hat Herr v. Pape» über di« Verhandlungen des Kabinetts
am SamStag berichtet und die Zustimmung des
Reichspräsidenten zur Ausschreibung der
Neuwahlen  auf den 6. November erhalten. Die amtliche
Veröffentlichung dieses Termins steht also unmittelbar be¬
vor. Sie soll mit einem Aufruf an die Wähler verbunden
werden,

Landtagspräsident Kerrl bei Hindenbnrg
Reichspräsident von Hindenbnrg empfing am Montag

vormittag im Beisein des Reichskanzlers von Papen den
Präsidenten des Preußischen Landtags, Kerrl,  der dem
Reichspräsidenten an Hand einer gleichzeitig überreichten
Aufzeichnung die Auffassung des preußischen Landtags über
die Einsetzung des Reichskommissarsfür Preußen und des
von diesem bisher geübten Verfahrens darlegte.

Stegerwald zur Wirlschaflsnolverordnung
Im Verlauf des 18. christlichen Gewerkschaftskongresses

in Düsseldorf führte der frühere Neichsarbeitsminister
Dr . Stegerwald  aus , wir müßten verfassungspolitisch
zu einem Ausgleich kommen. Dieser Ausgleich dürfe weder
in Parlamentsdiktatur noch in Regierungs - oder Bürodik-
tatur bestehen. Möglichkeitendazu gebe es für jede Staats¬
führung, die ein krankes, gequältes und geöemütigtes Volk
mit etwas Geduld und Psychologie richtig zu behandeln ver¬
stehe. »Der Herr Reichsarbeitsminister Schäsfer, so fuhr der
Redner fort, hat mir heute morgen vor seiner Abreise ins
Nuhrgcbiet gesagt, baß, wenn das deutsche Volk in den näch¬
sten Monaten nicht zusammenstche, wenn die Karte des
Wirtschaftsprogramms der Neichsregierung nicht sticht, wir
in eine unmögliche Lage  hineingeraten würden. Ich
stehe mit ihm auf demselben Standpunkt.

Ich lehne es ausdrücklich ab, das ganze Wirtschaftspro¬
gramm der Reichsregierung in Grund und Boden zu kriti¬
sieren. Aber auch darüber muß man sich klar sein: Die posi¬
tiven Auswirkungsmvglichkeiten  des Regie¬
rungsprogramms auf der einen Seite und die Reichs¬
tag  s a u f l ö su  n g mit unvermeidbar scharfen Wahlkämp¬
fen aus der anderen Seite sind einander ausschließende Be¬
griffe. In drei bis vier Monaten werben wir weiter dar¬
über reden."

Die Jahre 1832 und 1933, so schloß der Redner seine
Ausführungen unter dem stürmischen Beifall des Kongresses,
sind ungeheuer entscheidungsschwer für die
deutsche Zukunft.  Im deutschen Volksstaat sind noch
die Kräfte und Fähigkeiten vorhanden, auch dieser Dinge
Herr zu werden. Sorgen Sie dafür, baß die Kräfte, die mit
dem deutschen Volk verwurzelt sind, die wollen, daß die
Menschen, die die Mitte Europas bewohnen, in der Tat ein
Volk und eine Nation werden, die den nationalen und so¬
zialen Volksstaat wollen, verstärkt aus dem Wahlkampf her¬
vorgehen werden. Damit machen Sie auch die beste Wirt¬
schafts- und Sozialpolitik ."

Nach der Rede Stegerwalds nahm der Kongreß einstim¬
mig eine Entschließung an, in der scharfe Kritik an der Re¬
gierung von Papen geübt wird.

Keine Teilnahme an der Abrüstungskonferenz
Auch eine persönliche Einladung Hendersons kann den deutschen Beschluß nicht ändern

— Gens, 20. Sept . Der Vorsitzende der Abrüstungskonf«
renz, Henderson.  richtete in einem längeren Schreibe»
an die deutsche Neichsregierung das Ersuchen, ihren Beschluk
an der Sitzung des Büros am Mittwoch nicht teilzunehmer
einer Ncubetrachtung zu unterziehen und doch Vertrete
zudieserSitzungzuentsenden.  Eine längere AL
Wesenheit Deutschlands bei den Verhandlungen der Al
rüstungskonferenz könne schwere Rückschläge im Streben na-
einer allgemeinen Rüstnngsherabsetzungzur Folge haben. -
Das .engere Büro der Abrüstungskonferenz trat am Monta
zu einer vertraulichen Beratung zusammen. Es soll Uebei
einstimmung darüber erzielt worden sein, daß die Arbeite
des Büros auch bei einem Fernbleiben Deutsch
lands  fortgesetzt werden sollen.

Die Aufnahme des Henderson-Schreibens in Berlin.
In der Regierung nahestehenden Kreisen ist das Schreibe

des Präsidenten der Abrüstungskonferenz, Henderson, insr
fern nicht ungünstig ausgenommenworden, als der Brief de
t*" ^ Echen Stempel Hendersons trägt und durchaus freuni
z s wird der amtliche Optimismu
es P ^ stdenten der Abrüstungskonferenz nicht geteilt, da lei

oer nicht anzunehmen ist. daß andere Staaten auf den Stau
°" tschiand geltenden Rüstungsbestimmungen de

Veriailler Vertrages abrüsten werden. Bemerkenswert i
enthaltener Hinweis Hendersons, da

Iwe! en "ach Genf kommen werbe, wenn nicht in dezweiten Pha,e der Abrüstungskonferenz praktische Ergebnis?
Auf die praktischen Ergebnisse, die ein Aus

hören der Diskriminierung Deutschlands zur Voraussetzun
haben, kommt es für Sie Neichsregierung an, - jx hjx Weite:
entwickln»!, der Wcitcrverhandlung in Genf aufmerksam b.ooachtet.

Keine deutsche Antwort zur englischen Denkschrift
Die englische Note über die Gleichbercchttgungsfragehat

an zuständiger Stelle in Berlin aus mehreren Gründen
stark überrascht. Das politische Ziel der Note besteht offen¬
bar darin, die Abrüstungskonferenz unter allen Umständen
-u retten und Deutschland wieder zur Teilnahme an den

Verhandlungen zu bewegen. Während der erste Teil der
englischen Note den Franzosen sehr weit entgegenkomme,
läßt der zweite Teil nach Berliner Ansicht gewisse Vcrhand-
lungsmöglichkeitenoffen. Deutschland hat seinen Standpunkt
zur Abrttstungsfrage in seinem Schreiben an den Vorsitzen¬
den der Abrüstungskonferenz. Henderson, eindeutig nieder-
gelcgt. In diesem Schreiben hieß es, daß Deutschland an
den Arbeiten des Büros der Abrüstungskonferenz nicht
weiter teilnehmen, die Verhandlungen aber mit Interesse
verfolgen wird. An diesem deutschen Standpunkt ändert sich,
wie an zuständiger Stelle ausdrücklich hervorgehoben wird,
nichts. Eine Beantwortung der englischen Note erübrigt sich
daher. Deutschland wird seine weiteren Entscheidungenvon
dem Gang der Verhandlungen des Büros der Abrüstungs¬
konferenz abhängig machen.

Die englische Note läßt zweifellos eine gewisse Schwen¬
kung der englischen Politik in der Abrttstungsfrage erken¬
nen. Welche Gründe hierfür vorliegen, ist zurzeit noch un¬
durchsichtig. Ob die französischen Mitteilungen über angeb¬
liche deutsche Geheimrüstungen bei der Abfassung der Note
eine Nolle gespielt haben, läßt sich nicht sagen. Soviel steht
jedenfalls fest, daß auch dem seinerzeitigen französischen
Ministerpräsidenten Tarbieu dieses »Dokument" schon Vor¬
gelegen hat, daß aber Tandieu sich gescheut hat, von diesem
Schriftstück Gebrauch zu machen. Ein etwaiger Austritt
Deutschlands aus dem Völkerbund wird an zuständiger
Stelle in Berlin als zurzeit nicht aktuell bezeichnet.
Herriot will den Abriistungsvorschlag Hoovers annehmen

Wie von zuverlässiger amerikanischer Seite verlautet , soll
sich Herriot bereit erklärt haben, den Abrüstungsvorschlag
des Präsidenten Hoover für Frankreich anzunehmen. Wie
diese Annahme gedacht ist. muß allerdings dahingestellt blei¬
ben. Der französische Ministerpräsident stelle sich auf den
Standpunkt , daß sowohl die deutschen Wehrverbände wie die
italienische Miliz bei der Berechnung der Heeresbestände in
irgend einer Form, d. h. wenigstens zu einem gewissen Pro¬
zentsatz, mttgezählt werben müßten. Dabei stoße er auf ame¬
rikanischer Seite ans keinen erheblichen Widerstand. Was
die Lufkrttstung anbelange, so halte Frankreich durch den

Tages-Spiegel
Der Reichspräsident hat sich mit dem ihm vorgeschlagener»

Reichstagswahltermineinverstanden erklärt. Die Wahle«
finde» also am 6. November statt.

«
Der Reichskanzler empfing gestern mittag den bayerische»

Ministerpräsidenten Dr. Held und Staatsrat Schäsfer.
*

Durch Notverordnung des Reichspräsidenten sind die Bestim¬
mungen des Bankgesetzes über den Mindcstdiskontsatz ge¬
ändert worden.

*
Der Vorsitzende der Abrüstungskonferenz, Henderson, hat die

Neichsregierungin einem Schreiben um weitere Teil¬
nahme an den Vorarbeiten zur Konferenz ersucht. Die
Reichsregierung wird ihre ablehnende Haltung jedoch nicht
ändern.

Um die Unterstützung Amerikas in der Abrüsinngssrage z«
erlangen erwägt Frankreich neuerdings die Annahme des
Hoover-Vorschlages.

Mund Herriots an der Jnternationalisierung der zivilen
Verkehrs- und Handelsfliegcrei fest. Man sei beiderseits
bestrebt, alles zu tun, um der Abrüstungskonferenz zu einem
möglichst raschen Erfolg zu verhelfen.

Das Reichsbankgesetz abgeändert
Der Weg z« weiterer Diskontsenknngfrei.

TU. Basel, 20. Sept . Der Verwaltungsrat der Interna¬
tionalen Zahlungsbank (BIZ .) hatte sich am Montag vor¬
mittag vollzählig in Basel versammelt. Der wichtigste Punkt,
der Verzicht der BIZ . auf das in Anlage 5a des Noung»
planes vorgesehene Einspruchsrechtfür den Fall , daß Aende-
rungen - es Reichsbankstatutes vorgenommen werden, wurde
einstimmig gutgeheißen.  Damit istöerWegfür
die von der deutschen Wirtschaft geforderte
Diskontherabsetzung freigegeben.

Die nach dem vom Verwaltungsrat der BIZ . beschlosse¬
nen Verzicht auf das Einspruchsrecht in den Aenberungen
des Reichsbankstatuts erwartete Notverodnung der
Reichs regierung,  durch die das Bankgesetz zur Er¬
möglichung der Diskontherabsetzung abgeändert wird, wird
bereits am Montag im Reichsanzeiger bekannt gegeben.
Durch die »Verordnung des Reichspräsidenten über eine
Aussetzung der Anwendung des 8 20, Abs. 3 des Bankgese¬
tzes" kommt deren Vorschrift, daß der Neichsbankdiskontsatz
nicht unter  5 Prozent gesetzt werden darf, solange die
40prozentige Deckung der Reichsbanknotcn durch Gold und
Devisen unterschritten  ist , für die Zeit bis zum 30.
September 1984 außer Anwendung. Die Verordnung tritt
mit dem Tage der Verkündung, dem 19. September, in
Kraft.

Privatdiskout aus 1 ». H. ermäßigt.
Nachdem einem Abbau der offiziellen deutschen Diskont¬

rate nach Abänderung des Reichsbankstatuts nichts mehr im
Wege steht, wurde am Montag die Privatöiskontnotiz an der
Berliner Börse um ^ v. H. auf 4 v. H. ermäßigt.

Die Winterhilfe 1932/33
TU. Berlin , 20. Sept . Montag mittag sprachen Staats¬

sekretär Dr . Grieser und der Generalsekretär der Deutschen
Liga der freien Wohlfahrtspflege, Dr . Böhringer , vor der
Presse über die Winterhilfe  1932 - 33. Dr . Grieser
wies einleitend darauf hin, daß bei der letzten Winterhilfe
an barem Geld und Sachleistungen rund 100 Millionen
Rm . aufgebracht  worden seien. Hervorragend seien die
Kartoffel- und Kohlenspendengewesen. Auch für den kom¬
menden Winter sei Not zu befürchten. Glücke der Wirtschafts¬
plan - er Reichsregierung, dann sei mit der Vermehrung von
Arbeitsgelegenheit zu rechnen. Mit einer solchen Schicksals¬
wende allein sei aber noch nicht die Massenarmut
beseitigt,  unter der die Gegenwart so schwer leide. Mil¬
lionen von Arbeitslosen würden noch einmal den Strapazen
eines Winterfeldzuges ausgesetzt sein, mit ihnen Millionen
von Frauen und Kindern. Die Deutsche Liga für freie
Wohlfahrtspflege würde wie im letzten Herbst so auch jetzt
zur Winterhilfe anfrufen. Der Reichspräsident und der
Reichskanzler würden den Aufruf Lurch ein Begleitwort un-
terstützen.

Dr . Böhringer  unterstrich . Laß für die kommende
Winterhilfe die Vorbedingungen gleich günstig wie im letzten
Jahre seien. So habe die Reichsbahn wieder die Frachtfrei-
heit für die Liebesgabensendungen zugesagt. Auch Reichs¬
wehr und Schupo würden sich wieder in der bewährten Weise
zur Verfügung stellen. Auch sei damit zu rechnen, daß wie¬
der so viele freiwillige Kräfte aus allen Lagern zur Verfü¬
gung ständen, so daß die Unkosten des Hilfswerkes ans Null
herabgedriickt werden könnten.



Der Reichsarbeilsminister über die Sozialpolitik
Eine ungünstig aufgenommene Rede

Auf dem 13. Kongreß der Christlichen Gewerkschaften
Deutschlands in Düsseldorf hielt Reichsarbeitsminister
Schaffer  am Sonntag abend eine längere Rede, in der er
u. a. folgendes ausführte : Bei der Erringung der Freiheit
des Arbeiterstandes und der Schöpfung des deutschen sozialen
Rechtes kam der Anstoß nicht immer vom Staate her, son¬
dern sehr oft auch von unten, von den Gewerkschaften der
Arbeiter und Angestellten. Ich erkenne gern an, daß dabei
die Christlichen Gewerkschaften und ihre Führer einen starken
Anteil Hatten. Ich weiß aber auch weiter, daß dieGewerk-
sch asten  ihre Bedeutung nicht nur als Vertretung von
Standes - und Berufsinteressen haben, sondern darüber
hinaus in unserer Volkswirtschaftnichtmehrzuentbeh-
ren  sind. Wer von den Gewerkschaften die Abrüstung ver¬
langt, müßte gleichzeitig mit dem Abbau der Kartelle und
der Auflösung der Unternehmerverbänüe beginnen. Der
Staat von heute muß auf eine Zusammenarbeit mit den Be¬
rufsvertretungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
größten Wert legen. Die Reichsregierung wird daher auch
mehr als bisher an den Willen zur staats- und volkip"lili-
schen Verantwortung und zur Selbsthilfe der Orga¬
nisationen  appellieren . Er wird allerdings nicht darauf
verzichten, staatliche Macht einzusetzen, wenn es das allge¬
meine Wohl erfordert.

Auf dem Gebiet obliegt der Reichsregierung gegenwärtig
als dringendste und schwerste Aufgabe der A b b a u b e r A r -
beitslostgkeit und die Vermehrung - er Ar¬
beitsgelegenheit.  Das ist erstes Ziel des Wirtschafts¬
planes der Reichsregierung. Sie hat zunächst einen Be¬
triebsstock von 13S Millionen Rm. für öffentliche Arbeiten
gebildet. Bei den hierbei zur Ausführung gelangenden N o t-
standsarbeiten  wurden bisher 65 000 Arbeiter beschäf¬
tigt. Daran anschließend erweitert« das Reich seine Kredit¬
hilfe für Gewinnung von zusätzlicher Arbeit,
insbesondere für die vorstädtische Kleinsiedlung, die landwirt¬
schaftliche Siedlung , Abrüstung veralteter Handelsschiffe,
Herstellung von Fahrzeugen für den Heringsfang usw. Im
Juni hat das Reich den Freiwilligen Arbeits¬
dienst  erweitert . Binnen kurzem werden hier 20ü 000 junge
Deutsche Arbeit finden und gleichzeitig staatsbürgerlich er¬
zogen und geistig geschult werden. Ebenso hat die Reichs¬
regierung zur Belebung des Baumarktes erhebliche Mittel
bereitgestellt. Auch der Steuernachlaß In der Form der
Steuergutscheine  stammt aus einem sozialen Motiv.
Infolge der Gewährung der Gutscheine für die Beförbe-
rungssteuer kann z. B. die Reichsbahn zurückgestellte Ober¬
bauarbeiten vornehmen und Aufträge erteilen. Die Reichs¬
bahn ebenso wie die Reichspost werden sich bemühen, noch er¬
hebliche weitere Beträge für Zwecke der Arbeitsbeschaffung
zur Verfügung zu stellen. Werden alle Möglichkeiten des
neuen Planes ausgeschöpst, dann kann ein Arbeitszuwachs
gewonnen werden, der etwa viermal größer ist als der ur¬
sprüngliche Umfang der Notstandsarbeiten. Die Bedenken
der Christlichen Gewerkschaften bei der Vorbereitung der
Ausführungsbesttmmungen zur Notverordnung vom S. Sep¬
tember sind Lurch die Ausführungsverordnung vom 15. Sep¬
tember in der Hauptsache wohl beseitigt. Die Reichsregierung
wird ihr besonderes Augenmerk darauf richten, daß bei der
Durchführung die Möglichkeit des Mißbrauches auf bas ge¬
ringste Maß beschränkt wird.

Wo die wirtschaftlichen und sozialen Bilder so rasch wech-

vor den Christlichen Gewerkschaften
sein, können die Formen und Grenze» der Sozialpolitik nicht
starr bleiben. Bei anerkannten Vorzügen hat z. B. dieSo -
zialversicherung  auch unbestrittene Nachteile, z. B. den
der Zersplitterung und zu großer Mannigfaltigkeit . Es wird
niemand behaupten können, daß Bestand und Aufbau der
Versicherungsträger und Versicherungsbehörben auf einer
von der Natur der Dinge auferlegten Notwendigkeitberuhen.
Dabei nehme ich die Reichsanstalt für Arbeitsvermittelung
und Arbeitslosenversicherungnicht aus . Könnte sich nicht ge¬
rade aus den jetzigen Verhältnissen, namentlich auch aus der
Durchführung der neuen Verordnungen , die Notwendig¬
keit eines weiteren Ausbaues des Schlich¬
tungswesens  ergeben ? An diese und ähnliche Dinge
denkt die Ermächtigungsverorönung über sozialpolitische
Maßnahmen. Die Verordnung denkt nicht an die Aufhebung
des Versicherungsgutes und des Arbeitsschutzes, sie denkt nicht
an die Zersetzung der begrifflichen Merkmale des Tarifver¬
trages . Allein die Erhaltung und Pflege der sozialen Errun¬
genschaften und Einrichtungen bildet das Leitmotiv für die so
stark kritisierte Verordnung . Die stillen und offenen Geg¬
ner der staatlichen Sozialpolitik sollten nicht vergessen, baß
die Kultur eines Volkes  nicht nach dem Lebensstanbe
der oberen Volksklaffen sich beurteilt, sondern nach Len
Daseinsbeb ingungen der zahlenmäßig über¬
wiegenden Masse.  Gerade aus diesem Grundgedanken
heraus hält die Verordnung freilich auch eines für notwen¬
dig: nämlich sich dem ZwangzurVereinfachungund
Sparsamkeit  in der gesamten sozialen Verwaltung zu
unterwerfen. Vor der weiteren Ausführung der Ermächti¬
gungsverordnung werden die Beteiligten, insbesondere die
Gewerkschaften, gehört werden; auf ihre Mitwirkung wird
besonderer Wert gelegt.

Die Reichsregierung ist sich bewußt, baß sie die gegenwär¬
tige Wirtschaftskrise und damit die Arbeitslosigkeit nicht
allein mit gesetzlichen Vorschriften bekämpfen kann. Not¬
wendig zur Ueberwindung der Not ist besonders derAbbau
besMißtrauens.  bas heute weit« Kreise bei uns lähmt.
Notwendig ist aber weiter die willige und tatkräftige Mitar¬
beit aller am Produktionsprozeß Beteiligten, also vor allem
die Mitarbeit der Arbeitgeberverbände und Gewerkschaften.

Die Ausführungen des Reichsarbeitsministers wurden
wiederholt durch Zurufe und Zischen unterbrochen. Zum
Schluß seiner Rede wurde die Unruhe wieder so stark, daß
Dr . Schäffer sich kaum vernehmlich machen konnte. Als er
das Rednerpult verließ, wurden einige Aeußerungen und
lebhaftes Zischen durch stürmischen Ruf nach Sem früheren
Reichsarbeitsminister Stegerwald übertönt.

Denkschrift über die Notlage der Arbeiter
Wie der „Deutsch  e" meldet, hat der Gesamtverband der

Christlichen Gewerkschafteneine Denkschrift über die Not¬
lage der Arbeiter versaßt und sie der Neichsregierung und
den Behörden zugeleitet. Der Reichsregierung wurde die
Denkschrift mit einem Schreiben übersandt, in dem es u. a.
heißt: Insbesondere sei die Lage der Arbeitslosen und - er
Kleinrentenempfänger durch die Notverordnung vom 14.
Juni geradezu trostlos geworden. Die Bezüge, die ihnen
nach Abzug der Miete noch verblieben, reichten vielfach nicht
mehr, um auch nur den allerbescheidensten Nahrungsbedars
zu decken. Eine durchgreifendeAenberung dieses Zustandes
sei nicht allein aus menschlichen, sondern auch aus staats¬
politischen Gründen notwendig.

Die Geschichte eines Oelausbruches
Bon G. W. Deininger.

Sie meinen, die Wilde Marie sei vielleicht ein Mädchen
gewesen? Oder eine junge Stute von irgend einer Prärie im
Westen? O nein! Die Wilde Marie war eine Hexe, ein
Wahres Kind der Hölle!

Aber fangen wir von vorn an: Das sind so an die
25 Jahre her, da kam es einem Oesterreicher, Sudik hieß der
Mann , in den Sinn , in der Ebene um Oklahoma City herum
besseres Farmland zu suchen, als er es drüben in den Hügeln
Nebraskas besessen hatte. Er fand bald, was er wollte, und
kaufte sich dort an. Er war fleißig und hatte gerade genug,
um mit Frau und Kind auskommen zu können. Was sich
außerhalb seiner kleinen Welt ereignete, kümmerte ihn nicht.

So ließ es ihn anfänglich auch kalt, als in seiner Nähe
Oelvorkommen entdeckt wurden. Er sah die Bohrtürme aus
der Erde schießen und Pflügte weiter seinen Acker. Doch eines
Tages kam er in Bedrängnis. Ein Schwarm von In¬
genieuren und Geldmännern überfiel ihn in seinem Hause,
schwatzte ihm die Ohren voll von märchenhaften Schätzen, die
er gewinnen könnte, wenn er nur einen Bohrvertrag mit
ihnen abschließen wollte. Sudik hatte freilich anfangs keine
Lust. Aber schließlich verwirrte ihn das viele Reden, und er
unterzeichnet« den Vertrag. Seinem Wunsche folgend, wurdeder Bohrbrunnen nach seiner Frau „Marie" genannt.

Es sah anfangs aus als hätten sich die Ingenieure ge¬
irrt . Denn der Bohrer hatte schon eine Tiefe von über zwei¬
tausend Metern erreicht, und noch zeigte sich kein Oel.

Eines Morgens aber, in der Dämmerung, wurden die
Sudiks durch ein Dröhnen und Brüllen, das ihr Haus er¬
zittern ließ, aus dem Schlaf gerissen. Sudik stürzte aus der
Tür . Die Höllentöne entströmten seinem eigenen Bohr¬
brunnen, der „Marie". Unterirdische Gase, wie sie über
jedem Oelvorkommenlagern, hatten sich durch das Bohrloch
einen Ausgang verschafft, den mehr als 8000 Pfund schweren
Bohrer in die Luft geschleudert und trieben nun nnt dem
Wind nach Westen, eine Riesengefahr für die ganze Gegend,
da ein einziger Funke sie zur Entzündung bringen konnte.Die Belegschaft sämtlicher Bohrtürme m der Nähe
arbeitete nun fieberhaft. Man wollte versuchen, das Bohr¬
loch durch Erde und Gestein zu verstopfen. Doch das Gas
schleuderte alles in hohem Bogen wieder heraus. Nun be¬
mühte man sich, dem Bohrbrunnen ein Sicherheitsventil auf¬
zuzwingen: Eine große Metallkapsel mit Ventilen wurde durch
Hebebäume über die Brunnenöffnung gelegt. Dann verschloß
man die Ventile. Doch im nächsten Augenblick flog der schwere
Stahldeckel wie eine kleine Blechschachtel aufs nächste Feld.
Ungehemmt strömten stündlich 300 000 .Kubikmeter Gas aus.
Die Nacht machte bald allen Arbeiten ein Ende. Man mußte
die „Wilde Marie", wie die Leute dev Bohrbrunnen jetzt
MWlkL. _M _1elM ÄersMn.

In der Nacht aber trat an Stelle des Erdgases Oel. Es
spritzte zweihundert Meter hoch in die Luft und fiel als Regen
wieder zu Boden. Ein Teil zerstäubte so fein, daß der Wind
es wie eine Wolke vor sich herjagte. Das ganze Land schien
im Oel zu ersticken. Die Sicherheitsbehörden mußten außer¬
ordentliche Maßnahmen ergreifen: Sämtliche Bohrbrunnen
hatten, da ihre Maschinen das Oel zur Entzündung bringen
konnten, den Betrieb einzustelleu. Jeder Kraftwagen wurde
aus einem Kreis von zehn Kilometer Durchmesser um die
„Wilde Marie" verbannt, weil eine einzige Fehlzündung un¬
übersehbare Folgen haben konnte. Man legte die Licht¬leitungen still. Fünfhundert Mann arbeiteten Tag und Nacht,
mit Gasmasken ausgerüstet, in der Hoffnung, den Brunnen
doch noch verstopfen zu können. Ein neues, weit schwereres
Ventil wurde über den Bohrschacht gelegt. Es flog genau soin die Luft wie das erste, und rings um den Turm bildete
sich ein See, aus dem sich das dicke schwarze Rohöl in Strö¬
men über das Land ergoß.

Schließlich fiel einem Ingenieur ein, daß er einmal von
den erstaunlichenErfolgen eines in Mexiko tätigen Sach¬
verständigen auf dem Gebiet der Oelausbrüche gehört hatte.
Man setzte sich mit dem Mann fernmündlich in Verbindung.
Er sagte zu und kam im Flugzeug nach Oklahoma.

Seiner Ansicht nach war nichts anderes zu machen, als
den Versuch mit einem noch schwereren Schraubventil zu
wiederholen. Die neue Verschlußkappe wurde unter seiner
Leitung sofort angefertigt. Sie besaß an den Rändern ein
Riesengewinde, das sich in die Wände des Schachtmundes ein¬
fressen sollte. Dieses Ventil wurde mit Ketten über dem
Bohrbrunnen festgelegt, und dann begann der Verschraubungs-
Prozeß Er gelang. Schließlich verankerte man die Verschluß¬
kappe mit Eisenketten am Bohrturm selbst. Dann wurden
die Ventile geschlossen. Wenn die „Wilde Marie" jetzt den
Verschluß sprengte, mußte sie den ganzen, Hunderte von
Tonnen schweren eisernen Bohrturm mit in die Hohe reißen.

Doch die Geister der Unterwelt gaben sich geschlagen. Die
„Wilde Marie" war gebändigt, Ihr Streich hatte die Unter¬
nehmer mehr als vier Millionen Mark gekostet.

In den zwölf Tagen, in denen die „Wilde Marie" Oel
gespuckt hatte, waren rund 600 000 Faß Rohpetroleum aus¬
geschlendert worden. Nur ein Drittel hiervon konnte geborgen
werden. Tausende von Hektar Ackerland und Weiden hatten
durch den Oelregen auf Jahre hinaus jeden Wert verloren.
Ein Farmer nach dem anderen meldete seine Schadenersatz-
ansprüche an. Die Sudiks ballten vor Wut die Fäuste.
„Hätten wir niemals etwas mit Oel zu tun gehabt!"

Doch bald änderte sich das Bild. Die nun gebändigte
„Marie" erwies sich als derartig ergiebig, daß die Ausbeute
in kurzer Zeit den Schaden deckte, und die Summe der Ab-
gaben, die das Unternehmen für jedes gewonnene Faß Roh¬öl an Sudik zu zahlen hat. ging bald in die Millionen.

Um die Reichsreform
Eine Richtigstellung der Regierung

TU Berlin , IS. Sept . In den letzten Tagen sind Presse¬
meldungen verbreitet worden über die Reichsresorm und
über in diesem Zusammenhang mit Bayern geführte Ver¬
handlungen. Wie von zuständiger Sette erklärt wirb, sind
diese Meldungen nicht richtig. Nichtig ist, daß bereits aus
der Länderkonferenz in Stuttgart beschlossen ivurde, in der
Frage der Reichsreform keine Entscheidung zu treffen, ohne
Fühlungnahme mit den Ländern. Diese Fühlungnahme ist
bisher noch nicht erfolgt. Die Reise des Reichskanzlers und
des Reichsinnenministers nach Bayern hängt mit der Frage
der Reichsreform nicht zusammen. Es könne aber schon jetzt
erklärt werden, daß die maßgebenden Reichsstellenauf dem
Standpunkt ständen, daß eine Zerschlagung Preußens und
eine Umgestaltung der preußischen Gebietsteile in Neichs-
provinzen nicht geplant sei und baß der föderative Charak¬
ter des Reiches nicht geändert werden solle.

Bayern wirbt für Länder-Inilialive
TU. München, IS. Sept . Der Parteivorsttzcnde der Baye-

rischen Bolkspartei , Staatsrat Schäffer, sprach Sonntag auf
der Tagung des Bayerischen Bauernvereins in Tunten¬
hausen.  Er führte aus , eine Schicksalsfrage für das deut¬
sche Volk sei es, den Verfaffungskampf in Ruhe zu beenden.
Das könne freilich nicht dadurch geschehen, - aß man an dem
Buchstaben der Weimarer Verfassung unverändert sesthalte.
Diese Verfassung sei krank. Man muffe in vernünftiger Zu¬
sammenarbeit die notwendigen Aenderungen treffen. Von
allen gesetzgebenden Faktoren stehe in seiner Autorität un¬
berührt nur mehr der Reichsrat da. Es wäre eine große ge¬
schichtliche Tat , wenn die deutschen Länder dem
Volk und seinen Führern einen Gesetz¬
gebungs - Vorschlag unterbreiten  würden , der
den Weg einer vernünftigen Verfaffungsreform zeige. Die
deutschen Länder könnten einer Verfaffungsreform den Weg
bereiten, durch welchen di« gesetzgebenden Körperschaften wie¬
der arbeitsfähig gemacht, die Volksvertretung erhalten, neben
ihr aber eine starke Führung im Staat ermöglicht werde,
einer Verfaffungsreform, die die Grundlagen des Reichs er¬
neuere, den Frieden mit den Ländern herstelle,
dem Reich gebe, was das Reich brauche, den unseligen Büro¬
zentralismus in Berlin beende und den Ländern ihre Zu-
ständigkeit zurückgebe. Damit solle die Krise gelöst und das
Reich gerettet werden. Sein heißer Wunsch sei, daß Bayern
den Anstoß dazu gebe.

Es sprach auch Geheimrat Dr . Heim,  der sich entschieden
gegen jeden Versuch einer Diktatur wandte, die dem deut¬
schen Volk zum Verhängnis werden müßte. Der Freiwillige
Arbeitsdienst müsse durch die Arbeitsöienstpflicht abgelöst
werden. Das Heer müsse auf mindestens 300 000  Mann ver¬
stärkt werden. Die Weimarer Verfassung, die erbärmlichste
Verfassung der ganzen Welt, müsse eine Aenberung er¬
fahren, namentlich durch die Beseitigung des Einkammer¬
systems und durch klare Festlegung der Rechte des Präsiden¬
ten. Hierzu müsse eine Volksabstimmung in die Wege ge¬
leitet werden, die mit der Reichstagswahl verbunden wer¬
den könnte.

Gründung
eines„Deutschen Nationalvereins"

TU. Berlin , iS. Sept . In Berlin wurde die Gründung
des „Deutschen Nationalvereins " beschlossen. Der Zweck des
Vereins ist der Zusammenschluß derjenigen Deutschen, die in
der freien und verantwortlichen Persönlichkeitdie Grundlage
von Staat und Wirtschaft sehen und die Wiederherstellung
ihrer politischen Geltung. Der vorläufige Vorstand besteht
aus den Herren Wildermuth-Berlin , Graf zu Dohna-Bonn,
Ziebell-Königsberg, v. Wilamowitz-Möttendorf-Berlin , Dr
Blüher -Dresöen.

Die Grünöungsversammlung des „Deutschen National.
Vereins" hat einen längeren Aufruf  erlassen, in dem es
heißt: „Wir wollen die verfassungsmäßigen Rechtsgrundlagen
wieder schaffen, die Selbstverantwortung und Mitverantwor¬
tung ermöglichen. Wir wollen durch Anpassung des Weima¬
rer Werkes an die Lebensnotwendigkeitendes deutschen Bol»
kes zur Verfassungsehrlichkeitzurück. Wir wollen eine sau-
bere und übersichtliche Verwaltung , frei von parteipolitischen
Einflüssen, in der die Verantwortlichkeiten wieder klar her-
ausgestellt sind. Wir wollen die Wiederherstellung des Ver¬
trauens und die Sicherheit für die Wirtschaft, damit freie Per¬
sönlichkeiten wieder in Selbstverantwortung arbeiten können.
Wir wollen Lüge und Verhetzung, die verantwortungslose
Parteien als selbstverständliches Werkzeug des politischen
Kampfes benützen, mit allen Mitteln bekämpfen. Wir wollen,
daß wieder die Achtung jeder ehrlichen Meinung in Deuffch-
land selbstverständlich sei und daß die christlichen Grundlagen
unserer Kultur erhalten bleiben. Wir wollen, baß die soziale
Gesetzgebung in den Grundlagen des Arbeitsrechts erhalten
bleibt. Wir wollen den Ausgleich der Stänbeinteressen in
Handels- und Agrarpolitik und lehnen die Autarkie ab. Wir
wollen, daß durch planmäßige Maßnahmen die ungeheure Not
der Wirtschaft beendet und Staat und Wirtschaft gerettet wer-
den. Wir wissen, daß Notmaßnahmen Opfer von allen Krei-
sen verlangen. Wir wollen nicht, daß die Bemühungen, durch
Belebung der Wirtschaft den hungernden Deutschen Arbeit zu
schassen, gestört werden, aber wir wollen, daß die Grundrechte
der Verfassung erhalten bleiben."

Die Berliner Bevölkerung wurde dieser Tage durch einen
Aufruf zur Gründung einer deutschen Präsidialpartei über¬
rascht, der in großer Aufmachung an allen Anschlagsäulen
klebte. A» zuständiger Stelle wird zu dem Aufruf erklärt,
daß die Neichsregierung dieser Präsidialpartei völlig fern¬
stehe und daß die Reichsregierung mit der Angelegenheit
weder der Sache noch der Person nach etwas zu tun habe.
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Freiwilliger Arbeitsdienst
im badischen Schwarzwald

An einer Reihe von Gemeinden des vorderen Murgtales,
»es Bühler - und Achertales tritt man dem Aufbau des frei¬
willigen Arbeitsdienstes näher und hat allenthalben be¬
stimmte Programme aufgestellt. In den holzreichen Gemein¬
den ist beabsichtigt, eine größere Zahl von Arbeitsdienstfrei-
wtlligen zur Lichtung von Wäldern, sowie zum Sammeln von
Leseholz für den Fürsorgeaufwand heranzuziehen. Des wer¬
teren haben mehrere Gemeinden beschlossen, die Freiwilligen
des Arbeitsdienstes zu umfangreichen Rodungen von Ge¬
strüppen an den Wegböschungen, zur Ausbesserung örtlicher
Straßenteile ynd zu Bachkorrektionen, sowie Bachbefeiti-
gungen zu verwenden. Diese Arbeiten werden derart verteilt,
daß die Leute bis zum nächsten Sommer eine Beschäftige
finden Vereinzelt vernimmt man auch, daß sich kleinere Ge¬
meinden zusammenschließen, um für die Arbeitsdienstfreiwil-
ltgen gemeinsame Sammellager zu errichten.

Aus den Parteien
In einer nationalsozialistischenBersamlung in Ludwigs-

vurg erklärte Lanbtagsprästdent Mergenthaler  nach
dem Bericht der „Ludwigsburger Zeitung" zu den Verhand¬
lungen der Nationalsozialisten mit dem Zentrum , daß eS
sich dabei nicht um Weltanschauungen, sondern lediglich um
die Frage gehandelt habe, rasch Wege zur Arbeitsbeschaffung
zu bereiten. Dazu sollte das Zentrum mithelsen — ohne
Gegenleistungen und Bindungen auf nationalsozialistischer
Seite . Hitler wisse, wie ungeheuer groß der Unterschied zwi¬
schen Zentrum und Nationalsozialismus sei; nie könne es
ein engeres Zusammengehen zwischen beiden geben. In sei¬
nem Schlußwort erklärte der Redner noch: Papens letztes
Ziel werbe wieder die Errichtung der Monarchie sein. Das
Zentrum wolle aber keine Wiedereinsetzungder Hohenzol-
lern . So könne in ferner Zukunft der Schlachtruf ertönen:
„Hie Zollern, hie Wittelsbach!" mit all den Begleiterschei¬
nungen eines Ringens um protestantische und katholische
Weltanschauung. „Sehen Sie das nicht als Phantasie
meinte der Lanbtagsprästdent. „Was sich bisher abge«> «-r.
hat, zwingt uns, wett hinauszudenken. Aber wir glauben,
baß unser gedrücktes Volk nicht auch noch eine Aenderung
der Staatsform ertragen kann. Wenn jeder wieder Arbeit
und Brot hat — dann vielleicht. Aber wir warnen das Ho-
henzollernhaus, etwa eine Wiederherstellung seiner Herr¬
schaft durch eine reaktionäre Regierung zu erhoffen."

Aus Stadt und Land
Calw , den 20. September 1932.

Dienstnachricht.
Durch Entschließung des Herrn Kirchenpräsibentenist die

Pfarrei Möttlingen,  Dek . Calw, dem Predigtamtsbe¬
werber Theodor Böhringer  in Ulm a. D. übertragen
worben.

Stadtvikarwechsel in Calw.
Am 18. September hat nach zehnmonatlicher Amtstätig¬

keit Stadtvikar  Albrecht Stumpfs  unsere Stadt ver¬
lassen, um nach Tübingen überzusiedeln, wo ihm die Stelle
eines wissenschaftlichen Assistenten bei dem Professor der neu-
testamentlichenTheologie Kittel übertragen worden ist. Er
hat sich durch sein amtliches und persönliches Wirken viele
Freunde erworben und hinterläßt bei alt und jung (das
Altersheim und die Jungschar des CH. V. j. M. hat er beson¬
ders betreut) ein dankbares Andenken. An seine Stelle tritt
mit dem 8. Oktober Stadtvikar Pfeiffer,  bis jetzt Vikar
in Dornhan.

Von Hornissen übel zugerichtet
wurden gestern zwei Pferde des Reit - und Fahrvereins
Calw. Eines der im Gespann gehenden Tiere trat unweit
des Welzbergweges in ein Horniffennest; die erregten In¬
sekten, die Heuer eine wahre Plage bilden, fielen im glei¬
chen Augenblick über die Pferde her, die sofort in ärztliche
Behandlung genommen werben mußten.
Vortragsabend der „Freien volkskirchlichen Vereinigung".

Die Reihe der Vortragsabende der „Freien volkskirc
lichen Bereinigung" eröffnete am Freitag abend im Bachsa
des Calwer Vereinshauses der Landesvorsitzende, Stadtpfa
rer Buder  aus Stuttgart , mit dem Thema: „Unsterl
ltchkeit oder Auferstehung ?" Er lehnte zunück
die naive Auffassung ab, daß das Jenseits etwa nur in dl
Erfüllung unserer irdischen Wünsche bestehe und daß wir ni
daran zu arbeiten hätten, dieses Ziel zu erreichen. Nicht ,
gut zu bekommen, sondern gut zu werden sei die Aufgabe d«
Menschen. Es frage sich nun, ob das Weiterleben der See
einfach eine Fortsetzung des bisherigen Seelenlebens sei, ohi

ebergangszert, so öaß öer Toö eine eigentliche Untc
brechung nicht bedeute. Die alten Griechen z. B. hätten Le
mid Seele vollständig getrennt,- ersterer, der Urquell all,
uebels , sei nur die Wohnung der Seele, der alles Gute en

auch heute noch weitverbreitete Ansicht leh
wo ab unö beruft sich Labei auch auf 1. Kor. 6, 1
Zivil» -« Tempel des heiligen Geistes" genannt wir
Weckselmî .*? " Seele besteht vielmehr eine so inni,
sei ^So kom!?' ^ Trennung gar nicht zu denke
Seele °. de n , "' °" der Annahme, daß nicht nur b

Eint» «!,, z/ ^ Dann aber stelle der Tod einen scharfe

D" U«b,r, »n, »nE, „,ich «,s . Sch,»
vorgestE , könne man im menschlich-irr>jsche/Denken ntt
erfassen. Das Raum-Zeit-Schema sei hier nicht mehr gttl
so wenig wie man sich die Ewigkeit als maßGs ne äng r
Zeit vor,teilen dürfe. Unendlich verlängerte Zeit sei ebe
immer noch nur Zeit und nicht Ewigkeit im tiefsten Sin,
tiefes Wortes. Im Neuen Testament seien beide Aufs«
jungen, Weiterleben und Auferstehung, vereinigt. Das s
eben nur dadurch möglich. Saß die Zwischenzeit", deren Ai
«ahme bei der Auferstehungslehre notwendig werde, niö
ftZeit in unserem Sinne sei. Auch Las Seelenwandcrungi
Problem wurde besprochen. Von den Inder » wurde da

ruhelose Hin- und Herwanbern der Seele aus einem Kör¬
per in den andern als zur Verzweiflung führende Qual emp¬
funden, bis Buddha das Eingehen ins „Nirwana ", d. h. ins
Nichts als höchstes Glück und erstrebenswertes Ziel verkün¬
dete. Dagegen wurde die immerwährende Wiederverkörpe¬
rung von den deutschen Philosophen Lessing und Nietzsche als
Zustand höchsten Glücksgesühls angesehen. Dem Anspruch
Goethes auf die Unsterblichkeit, den dieser aus der kraft¬
vollen Wirksamkeit des schaffenden und schöpferischen Geistes
ableitete, stellte der Redner die Unsterblichkeit als ein Ge¬
schenk der freien Gnade Gottes gegenüber. So führte der
Vortragende zu den letzten Enden menschlichen Denkens,
Fühlens und Sehnens hin und wußte trotz der ungeheuren
Schwere dieses ganzen Fragenkomplexes in anschaulicher
und allgemeinverständlicher Weise zu reden. Pfarrer
Schüle - Teinach, der den Redner des Abends begrüßt hatte,
sprach im Namen der sehr zahlreich erschienenen Zuhörer¬
schaft Worte herzlichen Dankes für die tiefgründigen und
gehaltvollen Ausführungen , die wohl bei sämtlichen Anwe¬
senden einen tiefen Eindruck hinterlassen haben.

Von der Süddeutschen Sommerschule B«b Liebenzell.
In Bad Liebenzell hält die Süddeutsche Sommer-

schule  alljährlich ihre Tagungen und Arbeitswochenab. Ein
Kreis von etwa 60 Personen aus allen Teilen Deutschlands
und des Auslandes , aus den verschiedensten Berufen und
Ständen , hatte sich in diesem Jahre wieder eingefundcn. Die
„Sonnenhaus -Werkgemeinschaft" in Bad Liebenzell, unter
der Leitung des Schriftstellers Robert Syring,  ist die Ver¬
anstalterin dieser Tagungen. Die heutige Zeit sucht nach
neuen, menschlicheren Richtungen aus allen Gebieten des Le¬
bens. Unter diesem Gesichtspunkte werden wohl die ver¬
schiedenartigsten Fragen auf kulturellen, religiösen und sitt¬
lichen Gebieten, Fragen einer neuzeitlichen Lebensführung
und ähnliches von allen Seiten her an den Menschen heran¬
gebracht. Der Mensch sollte sich über die Fragen des Neu¬
aufbruches der heutigen Zeit sein eigenes Bild machen und
selbst den Entschluß fassen, seine Lebensführung der gewon¬
nenen Einsicht entsprechet umzustellen. So etwa umreibt
die Werkgemeinschaft den Sinn und den Zweck der Sommer-

> schul-Tagungen. Die Arbeitsweise der Tagungen gliedert
! sich diesem Ziele ein. Studiengespräche finden statt, Aus¬

tausch über Fragen , welche die Teilnehmer zur Sprache stel¬
len, Vorträge über Probleme der Ethik, der sozialen Fragen,
der Religion und des einfachen Alltags, alles aber unter dem
leitenden Gesichtspunkte: Wo liegt der Weg zum Idealismus
der Tat für alle diese Gebiete. Ein Rhythmik-Kurs schließt
sich der Zusammenarbeit an. Die diesjährige Tagung fand
die begeisterte Anerkennung der Teilnehmer und wurde auf
Wunsch noch verlängert . Die von der Licbenzcller Werk¬
gemeinschaft herausgegebene Vierteljahrszettschrift „Der
schöpferischeMensch" wird im gleichen Sinne wie di« Som¬
merschule geleitet.

Herbstpreisschießenbes Schützenvereins Sommenhardt
Am Sonntag hielt der neugegründete Schützenverein

Sommenhardt auf der Schießbahn des Kriegervereins sein
erstes Herbstpreisschießen ab, welches von einheimischen wie
auch von auswärtigen Schützen, der Zeit entsprechend, gut
besucht war . Dank dem Entgegenkommen verschiedener
Freunde und Gönner des Schießsportes, die den Verein mit
Gaben bedachten, konnten 19 Preise zur Verteilung ge¬
bracht werden. Die Schießergebnisse sind folgende: Fritz
Zotzel , Kenthetm, 34 Ringe,- Fritz Kern,  Liebelsberg , 33
Ringe ; Hans Roller,  Sommenhardt , 31 Ringe ; Rühle,
Hofstett, 30 Ringe; Fritz Mast , Sommenhardt, 36 Ringe;
Fritz Niethammer,  Sommenhardt , 29 Ringe; Friedr.
Bürkle,  Sommenhardt , 28 Ringe ; Wilhelm Mast , Som¬
menhardt, 28 R.; Hans Bürkle,  Lützenhardt, 28 R.; Fritz
Keck, Sommenhardt, 26 R.; Jakob Mast , Sommenhardt,
28 N.; Joh . Gg. Luz,  Sommenhardt , 24 N.; Gottlieb
Schroth,  Teinachtal, 22 R.; Joh . Gg. Nentschler,  Som¬
menhardt, 20 R.; Bernhardt Pfeiffer,  Lützenharbt, 20 R.
— Möge der Geist der Kameradschaftstets in den Reihen
des Vereins stehen und ihn wachsen und blühen lassen.

Wetter für Mittwoch und Donnerstag.
Von Skandinavien dringen Ticföruckläufer nach Mittel¬

europa vor, unter deren Einfluß für Mittwoch und Donners¬
tag unbeständiges, meist bewölktes Wetter zu erwarten ist.

Wassertemperatur im Freibad Stamm heim  20 Grad
Celsius.

Ebhausen, ig. Sept . Am Samstagvormittag wurde auf
der Straße zwischen Ebhausen und Rohrdors gegenüber der
Schickhardtschen Fabrik das eine Pferd des Fuhrmann Groß¬
mann von Wart von der Lokomotive der Nebenbahn Nagold
—Altensteig angefahren, so daß es eine Verletzung des Schul¬
terteils sowie eine Verstauchung des Vorderfußes davontrug.
Großmann wollte einem Kraftwagen ausweichen, kam aber
dabei mit seinem Fuhrwerk, das mit zwei Pferden bespannt
war, zu weit in die Geleise der Bahn.

SCB . Pforzheim, 19. Sept . Am Samstag wurde in Wil¬
ferdingen der 49jährige Stationsvorsteher Diefenbacher ver¬
haftet. Am Donnerstag war auf dem Bahnhof Wilferdin¬
gen die Kasse geprüft worden, wobei sich ein Fehlbetrag von
über 1700 Mark herausstellte. Diefenbacher, der das Geld
unterschlagen hat, entfernte sich deshalb mittags aus seiner
Wohnung und versuchte sich Geld zur Deckung des Fehlbetra¬
ges zu verschaffen. Als ihm dies nicht gelang, wagte er nicht
mehr heimzukommenund trieb sich zwei Tage zwischen Wil¬
ferdingen und Singen herum. Er hielt sich versteckt, bis ihn
am Samstag der Hunger wieder in die Nähe bes Bahnhofes
trieb, wo er dann nachmittags festgenommen und nach Pforz¬
heim ins Gefängnis gebracht wurde. Diefenbacher, der ver¬
heiratet ist und mehrere Kinder hat, soll von früher her noch
Schulden gehabt haben, durch die er in eine bedrängte Lage
geriet. Seine Kasse ist zuletzt im Mai dieses Jahres nach¬
geprüft worden und hat damals noch gestimmt.

SCB . Gnndelsheim, OA. Neckarsulm, 19. Sept . Am
Samstagmorgen fuhr Fabrikant May, Inhaber der bekann¬
ten Stuttgarter Möbelfirma, mit dem Zuge nach Neckarelz.
Gegen 1416 Uhr kehrte er mit dem Zuge zurück und hielt sich
auf dem Bahnhof auf. Als dann ein Güterzug den Bahnhof
passierte, warf er sich vor denselben und wurde mitten durch¬

schnitten. Er war sofort tot. Der Beweggrund dürfte Ner-
venzerrüttung sein.

SCB . Heidenheim, 19. Sept . Gestern verunglückte ein mit
2 SA .-Leuten besetztes Motorrad bei Neresheim. Einer der
beiden, der 25 Jahre alte Werner Bosch, erlag seinen Ver¬
letzungen im Bezirkskrankenhaus Heidenheim, während das.
Befinden des anderen zufriedenstellend ist. — Der Sohn
eines hiesigen Landwirts holte am Samstag in Ulm ein
Pferd. In den späten Nachmittagsstunden wurde der junge
Mann bewußtlos bei Dettingen aufgefunden. Der Bedau¬
ernswerte wurde ins Bezirkskrankenhaus nach Hetdenheim
iibergefllhrt. Ob er vom Pferd gestürzt ist oder getreten
wurde, ließ sich bis jetzt noch nicht feststellen.

SCB Friedrichshasen, 19. Sept . Aus dem gestern abend
von Radolfzell nach Friedrichshofen abfahrenden Pcrsonen-
zug winkten einige Personen Bekannten mit den Händen
zum Abschied zu. Bei der Fahrt über die Mettnaubrücke stie¬
ßen die Winkenden an einen entgegenkommendenZug und
verletzten sich dabet an den Händen. Glücklicherweise zogen
sie sich nur leichte Verletzungen zu.

Tumen und Sport
Fußballsport.

Enz-Neckar-Kreis, A-Klaffe.
F V. Calw  1 .—F C. Altburg  1 . 10: 2.

Dieses Verbanbsspiel mit der großen Endziffer hatte zu¬
nächst einmal in Gustav Bürk (Dietlingen ) einen ganz vor¬
züglichen Schiedsrichter. Die Höhe des Resultats mag da
und dort überraschen, um so mehr, da FL . Altburg, der bis¬
herige Tabellenführer, in der ersten Sptelhälfte durch sein
sorsches Drängen sogar 1 : 0 in Führung lag und das Calwer
Publikum schon anfing wegen der laxen Spielweise ihrer Els
unruhig zu werden. Als bereits nach zirka 20 Minuten
Spieldauer es dem schnellen Linksaußen M . Kugele von der
Gästemannschaft glückte, den gut flankierten Ball aufzuneh¬
men und ins Calwer Tor zu senden, jubelten die vielen An¬
hänger Altburgs ihren Spielern begeistert zu. Man stelle
sich vor, baß Altburg mit wenigen Unterbrechungen währen¬
der ersten Spieldauer im Angriff lag und sich an der Straf¬
raumgrenze Calws festschte; besser gesagt aber sestrannte,
denn an -er gewiegten Abwehr der Calwer kam der Gäste¬
sturm schwer vorbei. Mit Beginn der zweiten Halbzeit war
sich der Spielführer Calws bewußt, daß er eine Aenderung
im Jnnensturm vorzunehmen habe, um endlich zu Torerfol¬
gen zu kommen. An Stelle des bisherigen Mittelstürmers,
den man auf Linksaußen nahm, trat Georg Großhans , und
diese Umstellung sollte wahre Wunder wirken. Die gesamte
Elf des Platzvereins kam besser in Fahrt und gewann mehr
und mehr die Oberhand. Der talentierte und produktive
Sturmführer war es auch, der eine Linksflanke zum Aus¬
gleich verwandelte. Ein Angriff nach dem andern wurde
nun gegen das Gästetor vorgetragen und die Verteidiger
Altburgs hatten alle Mühe zu wehren. In ihrer Bedräng¬
nis machten diese vielfach Fouls im Strafraum und die Wir¬
kung war, daß der Schiedsrichter Elfmeter am laufenden
Band erteilte, die der Mittelstürmer von Calw alle gut pla¬
ziert einschoß. Während dieser Drangperiode leistete sich der
Altburger Torwart eine wenig schöne sportliche Geste, bi«
seinen Platzverweis zur Folge hatte. Der Gegner verlor
jetzt sichtlich den Kopf, wurde nervös und in seinem Spiel
ungenau. Der Auseinanberfall - er Gästemannschaft gab
Calw noch Gelegenheit zu weiteren einwandfreien Toren.
Wenige Minuten vor Schluß war es wieder der unermüd¬
liche Mittelstürmer auf Calwer Seite , der eine ins Feld
zurückgeschlagene Flanke von links mit prächtigem Schutz
verwertete (10: 2). Es blieb dann bei dieser etwas zu kräf¬
tig ausgefallenen Niederlage, die aber immerhin einen Be¬
weis ansteigender Calwer Form bedeutet. A.

*

Turner -Handball.
TV . Nagold 1.—TV . Calw 1. 3 : 3 (2 : 1).
TV. Schömberg 2.—TV. Calw 2. 1 : 1 (0 : 0).
Daß Calws Erscheinen in Nagold seine alte Anziehungs¬

kraft nicht verloren hat, bewies die ausnehmend große An¬
zahl Zuschauer, welche am Sonntag auf dem in bester Ver¬
fassung sich befindlichen Spielplatz Zeugen eines ungemein
heftigen Kampfes waren. Allgemein wurde Nagold als Sie-
ger erwartet , doch wiederum kam das bei diesen Begegnun¬
gen schon sprichwörtlich gewordene Unentschieden zustande.
Calw trat mit umgestellter Mannschaft und mit zwei Mann
Ersatz an, der sich gut bewährte. Man muß sagen, diese Elf
hat sich gegen die ihre frühere Form wieder erlangte Nagol-
der Mannschaft tapfer gehalten, ja sie spielte zeitweise über¬
legen. — Ein raffiniert eingesandter Strafwurf des Mittel¬
stürmers brachte Calw gleich nach Spielbeginn die Führung
Doch nicht lange währte die Freude ; der Gegner konnte aus-
gleichen und sogar bis zur Halbzeit ein weiteres Tor auf-
holen. Die beiden Torwarte wehrten glänzend ab. Nach der
Pause zog der RechtSaußen von Calw gleich, ein Ball , der am
linken Torpfosten abprallte und hinter dem Torhüter seinen
Weg ins Innere nahm. Nun begann eine Drangperiode,
Angriffe auf Angriffe rollten vor. Der Linksaußen war es,
der eine schöne Vorlage zum 3. Tor verwandelte. Trotz gu¬
ter Verteidigung (prächtige Abwehr bei Strafwürfen ) er¬
zwang Nagold kurz vor Schluß den Endausgleich. Dem
spannenden Treffen stand Schiedsrichter Jocher-Altensteig
bevor. — Auch die 2. Elf des TV. Calw brachte ein unentschie«
denes Ergebnis mit nach Hause. Dem Spielverlauf nach
hätte Calw unbedingt gewinnen müssen; immerhin reichte es
zu einem Achtungserfolg.

Ucber den Sonntag weilte in Calw bei seinem Vereins¬
kameraden Regenberg der in Turnerkreisen bestens bekannte
Standardverteidiger Frasch vom Turnerbund Göppingen mit
einigen Kameraden. Turnfreund Frasch, welcher schon wie¬
derholt die Farben Württembergs bei Länderspielen vertre¬
ten hat, leitete am Samstag nachmittag in liebenswürdiger
Weise das Training der Caliver Handballmannschaften und
gab aus der Fülle seiner reichen Erfahrungen manche wert¬
volle Anregung für die zahlreich anwesenden Handballspie¬

ler zum besten.



Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Börse

SEB Stuttgart , IS. Skpj. Die Börse hatte zum Wochen-
begiun ruhiges Geschäft bei behauptete» Kursen.

8. C Berliner Produkteubürfe vom 1» September.
Wetzen , märkischer 367—309; Sommerrveizen 311—314;

Roggen , märkischer Iw —163; Braugerste 174—184; Futter-
und Jndustriegrrste 167—173; Hafer , märkischer 187—143;
Weizenmehl 35—W; Roggenmehl 31,46—38,75; Weizenkleie
SM - 10,26; Roggenkleie 8M —8,90; Vtktoriaerbsen 31—34;
Futtererbsen 14—17; Wicken 17—36; Leinkuchen 16,40—16,66;
Erbnußkuchen 11M ; Erbnußkuchenmehl 11,76; Trockenschnitzel
9,20—6M ; extrahiertes Sojabohnenschrot , 46 Prozent , ab
Hamburg 16,60; bto. ab Stettin 11,96; Kartoffelflocken 14,26
bis 14,66; Speisekartoffeln , weiße, 1,36—1,36; bto. rote 1,80
bis IM ; Odenivälder , blaue 1,20—1,80; andere gelbfleischige
1,86—IM . Allgemeine Tendenz : Sehr ruhig.

L.C. Stuttgarter Landesproduktenbörse vom 19. Sept.
Braugerste 17—18,56; Fuftergepste 16—16,50; Hafer 13 bis

14; Weizenmehl 34,75—85,35; Brotmehl 26,76—37,36; alles
andere unverändert.

Stuttgarter Pferdem - rkt,
Dem Pserdxmarft waren 239 Pferde zugefsthrt. Der

Marktverlauf war mittelmäßig. Preise wurden erzielt für
schwerste Pferde pro Paar bis zu 2866 Mark, für mittlere
pro Paar bis zu 2666, für leichte 1666—1506 Mark.

Weilberftadter Marktbericht
Schweinemarkt:  Zufuhr 112 Läuferschweine , Preis

56—94 für das Paar ; 1460 Milchschweine, 17—48 für dqs

Aur ständiges Inserieren
bringt Gewinn!

Paar . Handel lebhaft , Preise anziehend.
Bi eh markt;  Zufuhr 0 Ochsen, Preis 260—386 für

das Stück ; 16 Stiere , 176- 336 -6 ; 120 Kühe, je S26- 406
42 Kalheln , je 326- 446 94 Einstellvich , je 62- 386 ^ r.
Handel mäßig.

Saatenmarkt:  Weizen 11M —13 für 60 kg, Dinkel
8M —16M , Roggen 9,56— 10, Wintergerste 11—13

Schweinepreise
Besigheim : Milchschwetne 12- 15, Läufer 27—28 —

Bopfingen ; Milchschwetne 11,56—17, Läufer 87 ^ !. — Her¬
renberg : Milchschweine 17—Z5, Läufer 28—46 ^ !. — Kirch-
heim u. T .: Milchschweine 12—24, Läufer 36—56 — Ra¬
vensburg : Ferkel 12—20 ^ !. — Saulgau : Ferkel 18—20 ^ !.

Frnchtprejf«
Nagold ; Weizen 16,66—11. Dinkel 8,56- g, Gerste o, Ha¬

ber 6M —7,50 -S!. — Ravensburg : Besen 8,36—8,66, Weizen
10,35—10,80, Saatweizen 11,75—13, Roggen 8—8M , Gerste
8—8,35, Haber 6,30—6,70, Saatvesen 6,26—9M , Saatroggen
8,50—9, Saatgerste 8.75—9M .L. — Ulm : Weizen 16,16- 11,
Dinkel 7M —8,26, Saatroggen 10,86, Roggen 8—8,86, Gerste
8,36—9, Haber 6,76- 6,46 -4!, — Urach : Dinkel 7—9, Gerste
7,86—8, Haber 6,76—7,66, Weizen 12, Roggen 8 ^ c.

Obstpreise.
Herrenberg : Mostäpfel 4—4.66, Mostbirnen 3.80, Tafel¬

äpfel 7—12, Tafelbirnen 10—15, Zwetschgen 8—16 —
Neusnstein : Tafeläpfel 7—10, Tafelbtrnen 7—13, Wtrt-
schaftsäpfel 5- 6.56, Zwetschgen 7—9, Mostobst 3.25—4.25 ./k.
— Nürtingen : Acpfel 4.66- 5.56, Birnen 8.86—4.26

Die örtlichen Kleinhandelspreise dürfen selbstverständlich nicht an den
Börsen - und Großhandelspreisen gemessen werden , da für jene noch die
jog. wirtschaftliche » Verkehrslüsten in Zuschlag kommen . Di « Schriftltg.

s-
Fntterreichtum.

Die Heu- und Oehmdernte ist in diesem Jahr sehr reich¬
lich ausgefallen , denn das Wetter war überaus günstig . Teil¬
weise sieht man jetzt noch Wiesen , wo bas Oehmdgras noch
steht, weil die Eigentümer keine Zeit zur Ernte gefunden

haben oder das Oehmd nicht dringend benötigen. Meist ist
aber das dritte Gras schon so stark gewachsen, daß es in di?
Krippe gefüttert ober noch gedörrt werden kann. An Futter
ist also kein Mangel, zumal auch Heu und Ohm- gut unter
Dach gebracht worden sind. Auch die Rübenernte wird den
anderen Erzeugnissen an Ertrag nicht nachstehen. Dje letz¬
ten Regenfälle haben das Wachstum der Rüben noch sehr
gefördert. Sehr reich ist heuer auch der Ertrag an Stroh.
Vielfach siebt man Las Stroh «ns Haufen aufgeschichtet, da in
der Scheune kein Platz mehr vorhanden ist,

Ergebnis der Schmeinezählung am 1. September 1933
in Württemberg.

Unter 8 Wochen alte Schweine (Ferkel ) 174 211 (letzt»
vorangegange Zählung vom 1. Juni 1932: 134 445), 8 Wo¬
chen bis >§ Jahr alte Schweine (Jnngschwetne ) 277 78S
(246902), A —1 Jahr alte Zuchteber 937 (905), )4 - 1 Jahr
alte trächtige Zuchtsäue 7118 (9661), alle anderen bis 1
Jahr alte » Schweine 88165 (76 023), 1 Jahr alte und äl¬
tere Zuchteber 1605 (1546), 1 Jahr alte und ältere trächtige
Zuchtsäue 24 001 (25 784), alle anderen 1 Jahr alte und äl¬
tere Schweine 5883 (8407), Gesamtbestand 606080 (519112).

Reklameteil
Modenschau im Hanse Knopf!

Am Mittwoch , den 21., und Donnerstag , Le» 23. Septem^
ber , nachmittags von 8 bis 5 Uhr im 4. Stock des Hauses Ge¬
schwister Knopf . Pforzheim , Modenschau.

Neben den geschmackvollsten Modellen modischer Kultur
werden auch entzückende Neuheiten vorgesührt werden, die
es selbst bei den geringsten Mitteln jeder Dame ermöglichen,
der neuen Mode Rechnung zu tragen.

Der beliebte Stuttgarter Konferenzier Erwin Er - man»
wird die Ansage übernehmen und Sie in Verbindung mir
dem Pforzheimer Symphonieorchester aus das angenehmste
unterhalten.

Mmtl . öekanntmachunge«

Für den im Rahmen desArbeitsbeschaffungsprogrqmws
als Rotstandsarbeit durchzuführenden Ban der ersten Teil¬
strecke des Bauteils 2 der

KLeinerrztalstratze
auf den Markungen Agenbach und Rtuweiler sind auf
Grund der Verdingungsordnung für Bauleistungrn, der
Technischen Vorschriften für Bauleistungen, sowie der
»Besonderen Bedingungen für die Bauten des Arbeits¬
beschaffungsprogrammstm Landstraßendau" vorbehältltch
der endgültigen Bereitstellung der Geldmittel für dieses
Bauwesen folgende Arbeiten und Lieferungen nach dem
Preisangebotsoersahren zu vergeben:
Erdaushud 3M0 cbm.Re'mplame4«99 lsdm.
Vorlage 24099 gm. Mufchelkalltschotter 40vo cbm.
Wilzardeiten 3899 cbm.ZeiuentrShreudohlen 1299

lsdm.Sicherheikssteine 899 Stück.Belouieruugs-
arbeite«89 cbm.

Die Verdingungsunterlagen können im Baubüro der
Kleinenztalstraße in Calmbach während der Dienststunden
einaesehen werden. Dort werden auch Letstungsoerzeich-
nisse zum Preis von 2 RM . abgegeben.

Die Angebote sind ln verschlossenem Umschlag, mit
der Ausschrift »Angebot Kleinenztalstraße" versehen, bis
spätestens Dienstag , den 27. September , nachmittag»
2 Uhr, beim Baubüro der Kleinenztalstraße in
Calmbach einzureichen. Zu dem genannten Zeitpunkt
erfolgt dort die Oessnung der Angebote, der die Bieter
oder deren Bevollmächtigte anwohnen können. Zuschlag
erfolgt nach endgültiger Verwilligung der Geldmittel.

Calw , den 17. September 1932.

Straßen - und Wafferbauamt.

Sonderangebot in blauen
mit Nieten

nur Mk.

Unser Bub hat am Sonntag «in

Schwesterlein Ursula
bekommen. Dies allen liehen Freunden znr
Kenntnis

A . Barth und Frau Lenelore,
geb. Schmib

Calw/  BezirkskrankenhauS,
den 20 . September 1932

kür rnolno DolevnK

ist gesorgt,

»ktamit

HM» >it

'« amm-Weam»

Katsn ru KK4. 10.— ocisr 20 —
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Singstnnde
heute abend

und
Donnerstag

füllt ans
wegen Er¬

krankung de»
Dirigenten

Morgen Mittwoch abend
8 Uhr

Imn-
desprechniiWdeiid

im Bachzimmer de»Bereins-
hause».

Stammheim, den 17. September 1932.

Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Liebe
und Teilnahme, welche wir während der
Krankheit und beim Hinscheiden unserer
lieben Mutter

Katharine Blaich
geb. Beutler

erfahren durften, sagen wir herzlichsten Dank.
Insbesondere danken wir dem Herrn Pfarrer,
dem Leichen- und Posaunenchor, den Herren
Ehrenträgern , sür die vielen Blumenspenden,
sowie all denen, die die Entschlafene zu ihrer
letzten Ruhestätte beglelteten.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Chr. Blaich

Zwangsversteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen bar versteigert
Mittwoch , 21. 16 Uhr
ln Bad Liebenzell : 2 Paar

Motorradsahrerstiefel,
I Paar Skistiefel, 4 Paar
Kinderstiefel, ra. 40 Pfund
Kernleder, lOIPaar Damen-
strlimpfe, 31 Paar Herren¬
socken, 10 Paar kurze Ga¬
maschen, 1 eichenes Busett,
1 Ladenkaffe, 1 Standuhr.

Die Versteigerungfindet
voraussichtl. bestimmt statt.
Zusammenkunftb.Rathaus.

<Ser.-Bollz .»Stelle.

Prima junges

Paul Müller zur Krone
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nehmen wir von unseren
Mitgliedern in den Ver¬
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Anzahlung bei Be¬
stellung per 31«. 6.—
Die Lieferung erfolgt ln
der Reihenfolge der Be¬

stellungen.
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